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Hinweise zu diesem Heft 

Wir schreiben in diesem Heft die Wörter für Frauen und Männer. 

Also zum Beispiel Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 

Wir meinen damit aber alle Menschen. 

Zum Beispiel auch Menschen, die sagen:  

Ich fühle mich nicht als Frau oder als Mann. 

 

In diesem Heft werden viele Fach-Wörter erklärt. 

Ein anderes Wort für Fach-Wort ist Fach-Begriff. 

Deswegen hat das Heft sehr viele Seiten. 

Wir möchten Ihnen das Lesen leicht machen. 

Deswegen gibt es auf der nächsten Seite ein Inhalts-Verzeichnis. 

Im Inhalts-Verzeichnis stehen die wichtigsten Überschriften. 

Daneben stehen immer die Seiten-Zahlen. 

Wenn Sie eine Überschrift anklicken. 

Dann kommen Sie direkt zu der Überschrift. 

Sie müssen also nicht immer das ganze Heft lesen. 

Das funktioniert, wenn Sie das Heft am Computer lesen. 

 

Liegt das Heft ausgedruckt auf Papier vor Ihnen? 

Dann finden Sie die Überschrift mit Hilfe von den Seiten-Zahlen. 

 

Wir hoffen, dass Ihnen dieses Heft gefällt. 

Und wünschen Ihnen viel Spaß beim Lesen. 
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Grußwort von Sandra Kissling-Thomas 

Ich bin Sandra Kissling-Thomas. 

Ich bin die Leiterin von der Geschäfts-Stelle  

vom Bayerischen Behinderten-Beauftragten. 

Das heißt:  

Ich helfe dem Behinderten-Beauftragten bei seiner Arbeit. 

Dafür bereite ich Themen vor. 

Das sind Themen, die für Menschen mit Behinderung wichtig sind. 

Ich spreche auch mit verschiedenen Menschen mit Behinderung. 

Wir wollen immer wissen: 

Was brauchen Menschen mit Behinderung in Bayern? 

Und wo gibt es Schwierigkeiten? 

Schwierigkeiten kann es zum Beispiel bei der Barriere-Freiheit geben. 

Aber auch bei vielen anderen Themen. 

 

Holger Kiesel ist der Behinderten-Beauftragte  

von der Staats-Regierung in Bayern. 

Behinderten-Beauftragter ist ein wichtiges Amt  

bei der Staats-Regierung. 

Mit Staats-Regierung ist hier die Regierung in Bayern gemeint. 

Die Staats-Regierung entscheidet über die Gesetze in Bayern. 

Gesetze sind Regeln, an die sich jeder Mensch halten muss. 

Ein Behinderten-Beauftragter kümmert sich  

um die Wünsche von Menschen mit Behinderung. 

Und um ihre Forderungen. 

Forderungen sind Dinge, die man unbedingt haben möchte. 

Und darauf macht man andere Menschen auch deutlich aufmerksam. 

Zum Beispiel, indem man einen Bericht in der Zeitung darüber schreibt. 
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Ich freue mich sehr über das Heft: 

Hilfs-Mittel erzählen ihre Geschichte. 

Ich gratuliere der Prüf-Gruppe einfach g’macht ganz herzlich. 

10 Jahre sind eine lange Zeit. 

Ich durfte ungefähr 5 Jahre davon mit euch zusammenarbeiten. 

Ich lese nämlich jeden geprüften Text von euch. 

Wenn es Texte für Holger Kiesel sind. 

Danach sage ich Sebastian Müller, ob noch etwas geändert werden muss. 

Ich finde eure Arbeit super. 

Besonders gefällt mir, wie genau ihr die Texte lest. 

 

Ich darf das Vor-Wort für das Heft schreiben. 

Das freut mich wirklich sehr. 

Ich finde, Hilfs-Mittel sind für Menschen mit Behinderung sehr wichtig. 

Deshalb ist es sehr gut, dass auch ihre Geschichte erklärt wird. 

Und zwar in Leichter Sprache. 

So können es alle Menschen besser verstehen. 

 

Was ist ein Hilfs-Mittel? 

Es gibt viele verschiedene Hilfs-Mittel. 

Ein Rollstuhl ist zum Beispiel ein Hilfs-Mittel. 

Im Gesetz sind Hilfs-Mittel so erklärt: 

Ein Hilfs-Mittel ist ein Gerät. 

Dieses Gerät hilft Menschen mit Behinderung im Alltag. 

Aber ein Hilfs-Mittel muss auch wirtschaftlich sein. 

Das heißt: 

Ein Hilfs-Mittel muss 5 oder mehr Stunden in der Woche benutzt werden. 

Oder 10 mal an einem Tag. 

So steht es im Gesetz. 
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Die Erklärung im Gesetz ist wichtig. 

Aber ich finde:  

Es gibt noch viel mehr Hilfs-Mittel als im Gesetz stehen. 

Hilfs-Mittel sind nicht immer Geräte. 

Auch eine Internet-Seite  

kann zum Beispiel ein Hilfs-Mittel sein. 

Genauso wie eine Sendung im Fernsehen. 

Zum Beispiel die Sendung Sehen statt Hören. 

In dieser Sendung gibt es Informationen für Menschen mit Hör-Behinderung 

 

In unserem Heft haben wir ganz verschiedene Beispiele für Hilfs-Mittel. 

Hilfs-Mittel müssen aber Menschen mit Behinderung helfen. 

Und das Leben leichter machen. 

Das finde ich am wichtigsten. 

 

Beim Thema Hilfs-Mittel ist mir noch etwas anderes ganz wichtig: 

Es gibt immer wieder neue Hilfs-Mittel. 

Zum Beispiel, weil die Technik immer besser wird. 

Zum Beispiel kann man sich jetzt viel einfacher Texte vorlesen lassen. 

Dafür reicht oft schon ein Programm auf einem Computer. 

Das war vor 10 Jahren noch viel schwieriger. 

Deshalb müssen wir alle neugierig bleiben. 

Und neue Hilfs-Mittel ausprobieren. 

Das gilt für alle Menschen. 

Also auch für Menschen mit Behinderung. 

Aber auch für mich: 

Auch ich bekomme immer mal wieder  

neue Programme auf meinen Computer. 
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Dann muss ich diese Programme ausprobieren. 

Und entscheiden: 

Helfen mir die neuen Programme? 

Oder helfen mir die neuen Programme nicht? 

 

Genauso ist es mit Hilfs-Mitteln für Menschen mit Behinderung. 

Jeder sollte bereit sein, neue Dinge auszuprobieren. 

Und dann selbst entscheiden. 

 

Jetzt freue ich mich auf unser Heft. 

Und bedanke mich nochmal. 

Dass ich mit abstimmen durfte. 

Und so mit ausgewählt habe, welche Hilfs-Mittel erklärt werden. 

 

Ich wünsche euch als Prüf-Gruppe weiterhin alles Gute. 

Und hoffe, dass ich noch lange mit euch zusammenarbeiten darf. 

Ich freue mich auf die nächsten Jahre. 

Und auf viele Texte in Leichter Sprache mit euch. 

 

Liebe Grüße 

 

Sandra Kissling-Thomas 
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Der Rollstuhl 

Vor etwa 370 Jahren hat Stephan Farfler in der Stadt Altdorf gelebt. 

Altdorf ist eine Stadt in der Nähe von Nürnberg. 

Als Stephan Farfler drei Jahre alt war, hat er einen schweren Unfall gehabt. 

Er ist von einer Bank gefallen. 

Seitdem konnte er seine Beine nicht mehr bewegen. 

Man sagt dazu auch:  

Er war gelähmt. 

 

Stephan Farfler war ein geschickter Hand-Werker. 

Er hat als Uhr-Macher gearbeitet. 

Er hat auch die Stadt-Uhr in Altdorf gebaut. 

Jede Viertel-Stunde hat die Uhr geschlagen. 

Eine Viertel-Stunde sind 15 Minuten. 

 

Im Jahr 1655 hatte Stephan Farfler eine besondere Idee. 

Das ist schon 370 Jahre her. 

Stephan Farfler hat einen Wagen mit drei Rädern gebaut. 

Mit Kurbeln und Zahn-Rädern konnte man den Wagen bewegen. 

Eine Kurbel ist ein Griff, den man mit der Hand drehen kann. 

Ein Zahn-Rad ist ein rundes Teil mit Zacken. 

Wenn man die Kurbel dreht, bewegen sich die Zahn-Räder. 

So fährt der Wagen nach vorne oder zurück. 

Das war damals eine große Erfindung. 

Denn Stephan Farfler konnte sich selbst fortbewegen,  

obwohl er gelähmt war. 

Er hat dafür keine Hilfe von anderen Menschen gebraucht. 
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Vielleicht hat Stephan Farfler schon andere Wägen gekannt. 

Zum Beispiel einen Rollstuhl für kranke Menschen. 

Oder zwei besondere Wägen vom Erfinder Hans Hautsch. 

Hans Hautsch hat ungefähr 40 Jahre vor Stephan Farfler gelebt. 

 

Der Rollstuhl macht vieles leichter 

Auch heute ist der Rollstuhl sehr wichtig. 

Viele Menschen mit einer Körper-Behinderung benutzen ihn. 

Der Rollstuhl ist nicht nur ein Hilfs-Mittel. 

Er hilft den Menschen, selbst zu entscheiden. 

Zum Beispiel: 

Wann gehe ich raus? 

Wohin möchte ich fahren? 

 

Es gibt einen Mann, der das gut erklären kann. 

Sein Name ist Roland Walter. 

Er setzt sich für Inklusion ein. 

Inklusion bedeutet:  

Alle Menschen sollen überall mitmachen können. 

 

Roland Walter ist in der DDR geboren worden. 

DDR ist die Abkürzung für Deutsche Demokratische Republik. 

Die DDR war früher ein eigenes Land. 

Und zwar vom Jahr 1949 bis zum Jahr 1990. 

Heute gehört dieses Gebiet wieder zu Deutschland. 
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Im Jahr 2012 hat Roland Walter ein Buch geschrieben. 

Das ist jetzt über 10 Jahre her. 

Das Buch heißt:  

König Roland – Im Rollstuhl durchs Universum. 

Mit Universum sind alle Planeten und Sterne gemeint. 

Und alle Dinge, die es hier gibt. 

Zum Beispiel Menschen und Pflanzen. 

 

Ein Elektro-Rollstuhl verändert das Leben 

Am Ende der 1980er Jahre wollte Roland Walter einen Elektro-Rollstuhl haben. 

Das ist jetzt etwa 35 Jahre her. 

Ein Elektro-Rollstuhl fährt mit Strom. 

Man muss ihn nicht schieben. 

Das hilft Menschen, sich allein zu bewegen. 

Roland Walter hat einen Antrag bei einem Amt gestellt. 

Damit er einen Elektro-Rollstuhl bekommt. 

Dann ist er von einem Arzt untersucht worden. 

Der Arzt hat für einen besonderen Dienst gearbeitet. 

Der Dienst hat geprüft,  

ob Roland Walter den Elektro-Rollstuhl sicher fahren kann. 

Der Dienst hat damals Verkehrsmedizinischer Dienst geheißen. 

Beim Verkehrsmedizinischen Dienst wird geprüft,  

ob jemand ein Fahrzeug fahren kann. 

Mit Fahrzeug ist zum Beispiel ein Auto oder ein Motor-Rad gemeint. 

Dafür wird zum Beispiel geprüft,  

ob man gut sehen und hören kann. 

Oder ob man gesund ist,  

um ein Fahrzeug fahren zu können. 
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Zuerst ist der Antrag zweimal abgelehnt worden. 

Doch im Dezember 1987 durfte Roland Walter zum ersten Mal selbst fahren. 

Zuerst durfte er den Rollstuhl nur für ein Jahr benutzen. 

Diese Entscheidung haben sieben Fach-Leute getroffen. 

Nach einem Jahr musste Roland Walter  

den Antrag noch einmal stellen. 

Die Regierung von der DDR hat Roland genau beobachtet. 

Eine Regierung ist eine Gruppe von Politikerinnen und Politikern. 

Sie bestimmt die Regeln für ein Land. 

 

Roland Walter hatte eine besondere Erlaubnis. 

Er durfte mit seinem Rollstuhl  

nur in seinem Wohn-Ort fahren. 

Trotzdem ist Roland auch in den Nachbar-Ort gefahren. 

Die Regierung hat das aber bemerkt. 

Und ihm das nochmal verboten. 

 

Was Roland Walter über seinen Rollstuhl sagt 

Roland Walter nennt seinen Elektro-Rollstuhl auch E-Rolli. 

E-Rolli ist die Abkürzung für Elektro-Rollstuhl. 

Roland Walter sagt über seinen Rollstuhl:  

Der E-Rolli ist für mich Freiheit. 

Das bedeutet:  

Ich kann selbst fahren, wohin ich möchte. 

Ich fahre gerne in die Natur. 

Ich beobachte gerne Tiere und Menschen. 

Dabei möchte ich mich nicht ablenken lassen. 
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Wenn ich jemandem sagen muss:  

Fahr ein bisschen vor oder zur Seite, dann fühl ich mich behindert. 

Das stört mich. 

Ich will lieber allein fahren. 

Dann kann ich richtig entspannen. 

Ich bin glücklich, dass alles so gut klappt. 

Auch bei Veranstaltungen ist das gut. 

Ich kann selbst auf Menschen zukommen. 

Das fühlt sich besser an, als wenn mich jemand schieben muss. 

 

Das ist die Meinung von Roland Walter. 

Deshalb ist sein Elektro-Rollstuhl für ihn so wichtig. 

 

Ein Lied für den Rollstuhl – von Graf Fidi 

Graf Fidi ist ein Musiker aus Berlin. 

Er ist ein Rapper. 

Rapper spricht man Räpp-er. 

Rap-Musik bedeutet:  

Man spricht Texte schnell zu einer Musik. 

Und die Texte reimen sich sehr oft. 

 

Graf Fidi benutzt einen Rollstuhl. 

Er kann nicht laufen. 

Er hat ein Lied über seinen Rollstuhl geschrieben. 

Das Lied heißt Stuhlove. 

Das spricht man Schtu-laaf. 

Das bedeutet ungefähr Stuhl-Liebe. 

Graf Fidi nennt seinen Rollstuhl Rolli. 

Das ist ein liebevoller Name. 
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Das Lied ist auf dem Album:  

Ich mach das mit links. 

Ein Album ist eine Sammlung von Liedern. 

Man kann es auf CD oder im Internet hören. 

Das Album ist im Jahr 2015 herausgekommen. 

Das ist ungefähr 10 Jahre her. 

 

Das Lied ist wie ein Liebes-Lied. 

Sein Rollstuhl ist für ihn sehr wichtig. 

Der Rollstuhl gibt ihm Freiheit. 

Mit dem Rollstuhl kann er viel allein machen. 

In seinem Lied singt er:  

Du schränkst mich nicht ein. 

Mit dir kann ich ein Teil der Gemeinschaft sein. 
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Die Gebärden-Sprache 

Gehörlose Menschen sprechen in Gebärden-Sprache. 

Gehörlose Menschen sind Menschen mit Hör-Behinderung. 

In diesem Text gibt es viele Informationen über die Gebärden-Sprache. 

 

Was ist die Gebärden-Sprache? 

In Deutschland leben rund 84-Tausend gehörlose Menschen. 

Das sind sehr viele Menschen. 

So viele Menschen passen zum Beispiel  

in ein großes Fußball-Stadion. 

 

Gehörlose Menschen können nichts hören. 

Oder sie hören nur sehr wenig. 

Viele gehörlose Menschen sprechen mit Gebärden-Sprache. 

Das ist eine eigene Sprache. 

Sie ist genauso eine Sprache wie Deutsch oder Englisch. 

 

Man spricht Gebärden-Sprache nicht mit dem Mund. 

Gebärden-Sprache macht man mit Zeichen. 

Diese Zeichen macht man zum Beispiel: 

• mit den Händen, 

• mit dem Gesicht, 

• mit dem Körper. 

So kann man alles sagen. 

Zum Beispiel Gefühle und Gedanken. 

Mit Gebärden-Sprache können gehörlose Menschen aber auch Fragen stellen. 
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Wie funktioniert Gebärden-Sprache genau? 

In der Gebärden-Sprache gibt es Zeichen. 

Die Zeichen stehen für Wörter. 

Zum Beispiel:  

Man macht die Hand wie ein Telefon. 

Der Daumen und der kleine Finger stehen ab. 

Das bedeutet:  

Ich telefoniere. 

 

Auch das Gesicht ist bei der Gebärden-Sprache wichtig. 

Genauso wie die Haltung vom Körper. 

Zum Beispiel:  

Wer große Augen macht, zeigt:  

Ich bin überrascht. 

Wer die Schultern hochzieht, zeigt:  

Ich weiß es nicht. 

 

Gebärden-Sprache hat eigene Zeichen. 

Sie hat auch eigene Regeln. 

Zum Beispiel bei der Reihen-Folge. 

Im Deutschen sagt man:  

Ich gehe zum Laden. 

In der Gebärden-Sprache zeigt man:  

Laden – gehen – ich. 

Mit Gebärden-Sprache können gehörlose Menschen über alles reden. 

Zum Beispiel darüber: 

• Familie, 

• Schule, 

• Arbeit. 
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Auch über Gefühle oder über schwierige Themen. 

Die Sprache ist nicht einfacher als andere Sprachen. 

Sie ist genauso schwierig. 

Und sie ist genauso gut. 

Fach-Leute sagen:  

Die Gebärden-Sprache ist eine vollwertige Sprache. 

Das heißt:  

Sie ist genauso wichtig wie andere Sprachen. 

Fach-Leute sind Menschen, die sich gut damit auskennen. 

 

Gibt es nur eine Gebärden-Sprache? 

Nein. 

Es gibt viele verschiedene Gebärden-Sprachen. 

In jedem Land ist sie anders. 

In Deutschland gibt es die Deutsche Gebärden-Sprache. 

Die Abkürzung dafür ist DGS. 

 

Auch in Deutschland gibt es Unterschiede. 

In Bayern sprechen die Menschen in Gebärden-Sprache anders als in Berlin. 

Das nennt man Dialekte. 

Dialekte sind Arten von einer Sprache. 

Zum Beispiel kann man zu einem Brötchen so sagen:  

In Berlin sagt man Schrippe. 

In Bayern sagt man Semmel. 

Auch bei Gebärden gibt es solche Unterschiede. 
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Woher kommt die Gebärden-Sprache? 

Gebärden-Sprache gibt es schon sehr lange. 

Schon vor über 2.000 Jahren hat es sie gegeben. 

Das war lange bevor es diese Dinge gegeben hat: 

• Autos, 

• Strom, 

• oder Handys.  

Handy spricht man Hän-die. 

 

Schon damals haben sich Menschen miteinander  

in Gebärden-Sprache unterhalten. 

Dazu sagt man auch:  

Sie haben miteinander gebärdet. 

Vor über 400 Jahren wurde zum 1. Mal über Gebärden-Sprache geschrieben. 

Das war in Europa. 

Das ist sehr lange her. 

Zu Europa gehören viele Länder. 

Zum Beispiel Deutschland und Frankreich. 

 

In Deutschland gebärden Menschen seit über 200 Jahren. 

Damals haben sich schon gehörlose Menschen mit Zeichen unterhalten. 

Vor mehr als 100 Jahren hat es erste Schulen gegeben. 

In diesen Schulen waren gehörlose Kinder. 

Das war im 19. Jahrhundert. 

Das 19. Jahrhundert  

war zwischen den Jahren 1801 und 1900. 
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Zwei Männer waren für die Gebärden-Sprache wichtig:  

Samuel Heinicke und Jacob Rodrigues Pereire. 

Jacob Rodrigues Pereire spricht man so:  

Ja-kob Ro-dri-ges Pe-re-re. 

Sie haben Schulen für gehörlose Kinder gegründet. 

Dort haben die Kinder Gebärden-Sprache gelernt. 

So haben immer mehr Menschen die Gebärden-Sprache kennen gelernt. 

Sie wurde mit der Zeit besser gemacht. 

 

Warum war Gebärden-Sprache lange verboten? 

Im 20. Jahrhundert waren Gebärden-Sprachen oft verboten. 

Das 20. Jahrhundert war zwischen den Jahren 1901 und 2000. 

Vor allem in Schulen durften Kinder nicht gebärden. 

Viele Menschen haben gedacht:  

Gehörlose Kinder sollen mit dem Mund sprechen. 

Und sie sollen von den Lippen ablesen. 

Von den Lippen ablesen bedeutet:  

Man schaut die Lippen an. 

So versucht man zu verstehen, was gesagt wird. 

Diese Idee hat man Oralismus genannt. 

Oralismus bedeutet:  

Man darf nur mit dem Mund sprechen. 

 

Gebärden waren verboten. 

Das war schwer für viele Kinder. 

Denn mit Gebärden konnten sie sich besser unterhalten. 

Aber sie durften das nicht. 

Das war ungerecht. 
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Wie ist es heute? 

Seit den 1970er Jahren hat sich etwas verändert. 

Immer mehr Menschen haben gesagt:  

Die Gebärden-Sprache ist wichtig! 

Im Jahr 2002 hat es ein neues Gesetz gegeben. 

Ein Gesetz ist eine wichtige Regel. 

Die Regierung macht die Gesetze. 

Ein Gesetz gilt für alle Menschen in einem Land. 

Im Gesetz steht:  

Die Deutsche Gebärden-Sprache ist eine anerkannte Sprache. 

Das heißt:  

Sie ist erlaubt und wichtig. 

Seitdem wird Gebärden-Sprache mehr unterstützt. 

Das bedeutet:  

Man hilft Menschen, die gebärden. 

Zum Beispiel: 

• in der Schule, 

• beim Amt, 

• beim Arzt, 

• im Kranken-Haus, 

• in der Arbeit. 

 

Es gibt auch Gebärden-Sprach-Dolmetscher. 

Diese Menschen übersetzen. 

Sie übersetzen Gebärden in gesprochene Sprache. 

Oder gesprochene Sprache in Gebärden. 

So verstehen sich alle besser. 
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Gebärden-Sprache im Fernsehen 

Auch im Fernsehen gibt es Gebärden-Sprache. 

So können gehörlose Menschen besser verstehen,  

was passiert. 

Eine wichtige Sendung heißt:  

Sehen statt Hören. 

Es gibt sie seit dem Jahr 1975. 

Sie läuft jeden Samstag um 9 Uhr. 

Zum Beispiel im BR-Fernsehen. 

BR ist die Abkürzung für Bayerischer Rundfunk. 

Der BR ist ein Fernseh-Sender aus Bayern. 

In der Sendung geht es um gehörlose Menschen. 

Zum Beispiel, um ihr Leben oder ihre Rechte. 

 

Auch Nachrichten werden manchmal mit Gebärden gezeigt. 

Zum Beispiel beim Fernseh-Sender Phönix. 

Phönix spricht man Fö-nix. 

Dort gibt es die tagesschau und das heute-journal mit Gebärden. 

Im Fernseh-Bild sieht man manchmal ein kleines Fenster. 

Dort steht eine Person. 

Diese Person zeigt mit Gebärden, was gesagt wird. 

Diese Person ist ein Dolmetscher. 

Das ist sehr wichtig. 

Zum Beispiel: 

• bei Wahlen, 

• bei Unfällen, 

• bei wichtigen Reden. 

Alle Menschen sollen verstehen, was passiert. 

Auch Menschen, die nicht hören können. 
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Der Schwer-Behinderten-Ausweis 

In Deutschland leben  

viele Menschen mit einer Schwer-Behinderung. 

Im Jahr 2023 waren es fast 8 Millionen Menschen. 

Diese Menschen können einen Schwer-Behinderten-Ausweis bekommen. 

 

Was ist eine Behinderung? 

Ein Mensch hat eine Behinderung. 

Dann kann der Mensch etwas nicht so gut wie andere Menschen. 

Zum Beispiel: 

• sehen oder hören 

• laufen oder sich bewegen 

• lernen oder denken 

 

Wichtig dabei ist:  

Die Probleme muss ein Mensch lange haben. 

Das heißt: 

Ein Mensch muss die Probleme mindestens 6 Monate lang haben. 

Das ist ein halbes Jahr. 

Ein Arm-Bruch oder eine Erkältung ist also keine Behinderung. 

 

Für eine Behinderung ist auch das wichtig:  

Ein Mensch muss etwas nicht können,  

was andere Menschen schon können. 

Damit sind Menschen im gleichen Alter gemeint. 

Nur dann ist es eine Behinderung. 
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Wie wird entschieden, wie stark eine Behinderung ist? 

Für diese Entscheidung ist der Grad der Behinderung wichtig. 

Die Abkürzung für Grad der Behinderung ist GdB. 

Der GdB ist eine Zahl. 

Die Zahl kann zwischen 20 und 100 liegen. 

Hat man einen GdB von 20? 

Dann ist die Behinderung nicht so schwer. 

Hat man einen GdB von 100? 

Dann ist die Behinderung sehr schwer. 

Dieser Mensch braucht viel Hilfe. 

 

Ab einem GdB von 50 spricht man von einer Schwer-Behinderung. 

Ab diesem Grad können Menschen einen Schwer-Behinderten-Ausweis 

bekommen. 

Mit dem Schwer-Behinderten-Ausweis können Menschen  

Nachteils-Ausgleiche bekommen. 

Nachteils-Ausgleiche sind Hilfen. 

Mit diesen Hilfen sollen Menschen mit Behinderung leichter teilhaben können. 

Das heißt hier:  

Sie sollen besser am Leben in der Gesellschaft mitmachen können. 

 

Wie können Sie einen Schwer-Behinderten-Ausweis beantragen? 

Sie müssen den Schwer-Behinderten-Ausweis beantragen. 

Sie beantragen den Schwer-Behinderten-Ausweis  

beim Zentrum Bayern Familie und Soziales. 

Das ist ein Amt. 

Die Abkürzung für dieses Amt ist ZBFS. 

Der Antrag steht im Internet. 

Den Antrag finden Sie auf der Internet-Seite vom ZBFS. 
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Den Antrag können Sie mit einem Brief an das ZBFS schicken. 

Sie können den Antrag aber auch auf einer Internet-Seite ausfüllen. 

Dafür gibt es ein Formular. 

Ein Formular ist so ähnlich wie ein Frage-Bogen. 

 

Sie brauchen für den Antrag auch einen medizinischen Bericht. 

Dafür müssen Sie sich von einer Ärztin untersuchen lassen. 

Oder von einem Arzt. 

Die Ärztin oder der Arzt schreibt dann einen Bericht. 

Auch der Bericht muss ans ZBFS geschickt werden. 

 

Wie sieht der Schwer-Behinderten-Ausweis aus? 

Der Schwer-Behinderten-Ausweis ist eine kleine Karte. 

Er sieht aus wie eine Scheck-Karte. 

Sie können den Ausweis in ihren Geld-Beutel stecken. 

So haben Sie Ihren Ausweis immer bei sich. 

Auf Ihrem Ausweis ist vorne ein Foto von Ihnen. 

 

Es gibt verschiedene Schwer-Behinderten-Ausweise. 

Viele Schwer-Behinderten-Ausweise sind grün. 

Bei bestimmten Nachteils-Ausgleichen kommen andere Farben dazu. 

Zum Beispiel, wenn man den Nachteils-Ausgleich Freifahrten hat. 

Freifahrten bedeutet:  

Der Mensch mit Schwer-Behinderung kann Busse und Züge benutzen. 

Und muss nicht dafür bezahlen. 

 

Für die verschiedenen Nachteils-Ausgleiche gibt es Merk-Zeichen. 

Merk-Zeichen sind Buchstaben auf dem Schwer-Behinderten-Ausweis. 
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Vorne auf dem Schwer-Behinderten-Ausweis steht: 

• Ihr Name 

• Ihr Grad der Behinderung 

• Und ein Merk-Zeichen.  

Welche Merk-Zeichen es gibt, wird weiter unten im Text erklärt. 

 

Es gibt auf dem Ausweis auch andere Merk-Zeichen. 

Diese Merk-Zeichen stehen  

auf der Rückseite von Ihrem Schwer-Behinderten-Ausweis. 

 

Was zeigen Merk-Zeichen? 

Die Merk-Zeichen zeigen, wie schwer Ihre Behinderung ist. 

Und welche Nachteils-Ausgleiche sie deshalb bekommen. 

Nachteils-Ausgleiche sind Hilfen. 

Es gibt eine Liste. 

Darin wird erklärt, was die Buchstaben bedeuten. 

 

Die Merk-Zeichen vom Schwer-Behinderten-Ausweis: 

Das bedeuten die Merk-Zeichen im Ausweis: 

• G bedeutet Geh-Behinderung.  

Das heißt zum Beispiel:  

Eine Person kann sich nicht gut bewegen.  

Und braucht deshalb Krücken oder einen Rollator. 

• aG bedeutet außergewöhnliche Geh-Behinderung.  

Das heißt:  

Eine Person kann sehr schlecht gehen.  

Und braucht deshalb zum Beispiel einen Roll-Stuhl. 
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• H bedeutet hilflos.  

Das heißt:  

Eine Person braucht sehr viel Hilfe.  

Zum Beispiel braucht eine Person immer Hilfe, wenn sie das Haus verlässt. 

• Bl bedeutet blinde Person.  

Das heißt:  

Eine Person kann nur sehr wenig sehen.  

Oder sie sieht nichts.  

Sie braucht zum Beispiel beim Finden von Orten Hilfe. 

• Gl bedeutet gehörlose Person.  

Das heißt:  

Eine Person kann nur sehr wenig hören.  

Oder sie hört nichts. 

• TBl bedeutet taubblinde Person.  

Das heißt:  

Eine Person kann nicht gut sehen und nicht gut hören. 

• B bedeutet Begleit-Person.  

Das heißt:  

Der Mensch mit Behinderung  

braucht immer eine Begleit-Person. 

• 1 Kl bedeutet 1. Klasse.  

Das heißt:  

Die Person darf in der 1. Klasse Zug fahren.  

Die 1. Klasse sind besonders große Zug-Abteile.  
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• RF bedeutet Rundfunk-Gebühren-Befreiung.  

Das bedeutet:  

Die Person muss weniger Rundfunk-Gebühren bezahlen.  

Rundfunk-Gebühr ist Geld.  

Das Geld muss jeder Haushalt in Deutschland bezahlen.  

Ein Haushalt kann eine Person sein,  

wenn sie alleine lebt. 

Ein Haushalt kann aber auch eine Familie sein,  

wenn sie zusammenlebt.  

Menschen mit dem Merk-Zeichen RF  

müssen weniger Rundfunk-Gebühren bezahlen.  

Menschen mit dem Merk-Zeichen TBl  

müssen gar keine Rundfunk-Gebühren bezahlen. 

 

Was bedeutet Gleichstellung? 

Menschen mit Behinderung können gleichgestellt werden. 

Das können Menschen machen lassen, wenn sie einen GdB von 30 haben. 

Oder wenn sie einen GdB von 40 haben 

 

Wird die Gleichstellung genehmigt? 

Dann bedeutet das:  

Der Mensch mit Behinderung bekommt die gleichen Nachteils-Ausgleiche  

wie Menschen mit Schwer-Behinderung. 
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Der Park-Ausweis für Menschen mit Behinderung 

In Kommunen gibt es besondere Park-Plätze  

für Menschen mit Schwer-Behinderung. 

Diese Park-Plätze heißen Behinderten-Park-Plätze. 

Eine Kommune ist zum Beispiel eine Stadt oder ein Dorf. 

Eine Kommune soll sich um die Menschen kümmern, die dort leben. 

Das ist die Aufgabe von jeder Kommune. 

 

Park-Plätze für Menschen mit Schwer-Behinderung haben zwei Schilder. 

Ein Schild ist blau. 

Auf dem Schild ist ein weißes P. 

Das zweite Schild ist darunter. 

Es ist weiß. 

Auf dem zweiten Schild ist ein Bild von einem Rollstuhl. 

Manchmal steht auch auf dem Schild:  

Es muss ein Park-Ausweis im Auto liegen. 

 

Man kann auf einem Behinderten-Park-Platz nur dann parken:  

Wenn man einen Park-Ausweis für Menschen mit Schwer-Behinderung hat. 

Der Park-Ausweis für Menschen mit Schwer-Behinderung  

ist höchstens 5 Jahre gültig. 

Der Park-Ausweis ist hellblau oder blau. 

Man muss den Park-Ausweis durch die Auto-Scheibe sehen können. 

Ein Schwer-Behinderten-Ausweis reicht nicht zum Parken. 

 

Für einen Park-Ausweis braucht man eine besondere Erlaubnis. 

Menschen mit Schwer-Behinderung können den Park-Ausweis bei ihrer Gemeinde 

beantragen. 

Eine Gemeinde ist zum Beispiel ein Dorf oder eine Stadt. 





Seite 35 von 72 

Die Toiletten für alle 

Manche Menschen mit einer schweren Behinderung  

brauchen eine besondere Toilette. 

Eine normale Behinderten-Toilette reicht für sie nicht aus. 

Mit normaler Behinderten-Toilette ist zum Beispiel  

eine Toilette mit Halte-Griffen gemeint. 

Aber ohne zusätzliche Ausstattung. 

Wie zum Beispiel eine Liege oder ein Lifter. 

Das ist für viele Menschen mit Behinderung ein Problem. 

Sie müssen sich dort zum Umziehen auf den Boden legen. 

Das ist nicht gut. 

Oft brauchen sie sehr viel Hilfe beim Toiletten-Gang. 

Das ist auch für ihre Helferinnen und Helfer sehr anstrengend. 

 

In Deutschland gibt es viele Toiletten für Menschen mit Behinderung. 

Aber diese Toiletten helfen nicht allen Menschen mit Behinderung. 

Deshalb gibt es ein Projekt mit dem Namen:  

Toiletten für alle. 

Ein Projekt ist eine besondere Aufgabe. 

Diese Aufgabe hat ein besonderes Ziel. 

Das Projekt ist von der Stiftung Leben Pur. 

Eine Stiftung ist so ähnlich wie ein Verein. 
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Der Euro-Schlüssel 

Was ist der Euro-Schlüssel? 

Der Euro-Schlüssel ist ein besonderer Schlüssel. 

Der Euro-Schlüssel öffnet viele Behinderten-Toiletten  

in Deutschland. 

Und in Europa. 

 

Viele Menschen mit Behinderung benutzen die Behinderten-Toiletten. 

Die Toiletten heißen auch Behinderten-WCs. 

Oder barrierefreie Toiletten. 

Die Behinderten-Toiletten sind zum Beispiel an Bahnhöfen oder in Städten. 

 

Es gibt den Euro-Schlüssel seit dem Jahr 1986. 

Also seit ungefähr 40 Jahren. 

 

Wer bekommt einen Euro-Schlüssel? 

Einen Euro-Schlüssel bekommen diese Menschen: 

• Menschen, die schlecht gehen können. 

• Menschen, die einen Rollstuhl benutzen. 

• Menschen mit einem Stoma.  

Ein Stoma ist eine Öffnung am Bauch.  

Diese Öffnung wird bei einer Operation gemacht.  

Das muss eine Ärztin oder ein Arzt machen.  

Und zwar:  

Wenn der Darm oder die Blase nicht mehr richtig funktionieren.  

Der Darm und die Blase sind wichtige Körper-Teile.  

Sie sind im Bauch von jedem Menschen.  

Im Darm wird das Essen in kleine Teile zerlegt.  

Der Körper holt sich so die wichtigen Stoffe aus dem Essen.  
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Die tagesschau in Einfacher Sprache 

Die tagesschau ist die beliebteste Nachrichten-Sendung in Deutschland. 

Es gibt sie jeden Tag im Fernsehen. 

Die tagesschau gibt es in verschiedenen Formen. 

Zum Beispiel: 

• Die tagesschau in schwerer Sprache. 

• Die tagesschau in Einfacher Sprache. 

• Die tagesschau mit Gebärden-Sprache.  

Gebärden-Sprache ist eine Hilfe für Menschen mit Hör-Behinderung.  

Die Gebärden-Sprache macht man mit Zeichen.  

Die Zeichen macht man zum Beispiel mit den Händen und Armen. 

 

Was ist die tagesschau in schwerer Sprache? 

Die tagesschau ist eine Nachrichten-Sendung. 

Die tagesschau informiert die Menschen über wichtige Ereignisse. 

Das heißt:  

In der tagesschau erfährt man, was in der Welt passiert ist. 

Jeden Tag gibt es neue Nachrichten. 

 

Die tagesschau ist die beliebteste Nachrichten-Sendung in Deutschland. 

Die tagesschau gibt es zu verschiedenen Zeiten. 

Zum Beispiel:  

Die Haupt-Tagesschau gibt es um 20 Uhr. 

Und zwar jeden Tag um 20 Uhr. 

 

Letztes Jahr haben ungefähr 9,4 Millionen Menschen die tagesschau angeschaut. 

9,4 Millionen bedeutet:  

Das sind 9 Millionen und 400-Tausend Menschen. 

So viele Menschen leben ungefähr in Österreich. 
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Die Braille-Schrift 

Am 4. Januar 1809 ist Louis Braille geboren worden. 

Das war vor über 210 Jahren. 

Louis spricht man Lui. 

Und Braille spricht man Brai. 

 

Louis Braille ist das 4. Kind von seinen Eltern gewesen. 

Er hat 3 ältere Geschwister gehabt. 

Seine Eltern haben Monique und Simon Renee Braille geheißen. 

Monique spricht man Mo-nik. 

 

Louis Braille als Kind 

Als Kind ist Louis lebhaft und aufgeweckt gewesen. 

Lebhaft und aufgeweckt heißt:  

Er hat sehr viel Energie gehabt. 

Und er hat schnell verstanden, was los ist. 

Er ist auch sehr schlau gewesen und hat gute Ideen gehabt. 

Er hat seine Umgebung neugierig untersucht. 

Er wollte viel wissen und hat sich alles um ihn herum angeschaut. 

Er hat im Dorf Coupvray gewohnt. 

Coupvray spricht man Kup-frä-i. 

Das ist ein Dorf in der Mitte von Frankreich. 

Frankreich ist ein Nachbar-Land von Deutschland. 
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Die Wheelmap 

Wheelmap spricht man Wiel-mäpp. 

Wheelmap ist ein englisches Wort. 

Auf Deutsch bedeutet es Rad-Karte. 

Die Wheelmap ist eine Internet-Seite. 

Die Adresse von der Internet-Seite ist: 

www.wheelmap.org 

Die Wheelmap gibt es seit dem Jahr 2010. 

 

Die Wheelmap ist eine interaktive Land-Karte. 

Die Land-Karte ist vor allem für Rollstuhl-Fahrer. 

Und für Menschen, die Probleme beim Gehen haben. 

Interaktiv bedeutet:  

Man kann bei der Land-Karte auf Orte klicken. 

Dann bekommt man Informationen zu dem Ort. 

Zum Beispiel sieht man, ob der Ort barrierefrei ist. 

 

Bei der Wheelmap kann man auch mitmachen. 

Zum Beispiel kann man selbst barrierefreie Orte eintragen. 

Barrierefrei bedeutet:  

Menschen mit einer Behinderung können diese Orte ohne Probleme besuchen. 

Zum Beispiel auch mit einem Rollstuhl. 

Oder mit einem Rollator. 

Diese Menschen sollen auch überall mitmachen können. 

Deswegen gibt es die Wheelmap. 

  

http://www.wheelmap.org/
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Schluss-Wort von Bertin Abbenhues 

Mein Name ist Bertin Abbenhues. 

Ich war von April 2007 bis Oktober 2025 Abteilungs-Leiter. 

Das heißt:  

Ich war der Chef von einem Bereich bei der KJF Regensburg. 

KJF ist die Abkürzung für Katholische Jugend-Fürsorge. 

Die KJF Regensburg ist ein Verein. 

Der Verein hilft vielen verschiedenen Menschen. 

Die KJF hilft zum Beispiel Menschen mit Behinderung. 

Und Menschen, die aus einem anderen Land kommen. 

sag’s einfach gehört auch zur KJF Regensburg. 

sag’s einfach ist ein Büro für Leichte Sprache. 

Ich war auch für sag’s einfach zuständig. 

 

Jetzt gibt es das Heft Hilfs-Mittel erzählen ihre Geschichte. 

Darüber freue ich mich sehr. 

Hilfs-Mittel sind für viele Menschen wichtig. 

Sie können das Leben von Menschen mit Behinderung besser machen. 

Sie können den Menschen auch ihre Selbst-Bestimmung zurückgeben. 

Damit meine ich:  

Mit Hilfs-Mitteln können Menschen mit Behinderung mehr ohne Hilfe machen. 

Und so besser über ihr Leben entscheiden. 

Ich denke:  

Durch Hilfs-Mittel bekommen Menschen mit Behinderung auch mehr Teilhabe. 

Teilhabe heißt:  

Menschen mit Behinderung können überall dabei sein. 

Und überall mitmachen, wenn sie das möchten. 
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